
schwänze und wtehlschwalben zu bauen. Auch 
lJnterschlupfmöglichkeiten für Ohrwürmer 
und Hummeln und Aussttegshüfen für Frösche 
stellen sie her. •\<\'ir hatten für über vierzig Kin 
der, Jugendliche und Erwachsene sieben l'os 
ten vorbereitet», erzählt Bewohner Andreas 
Koenig im Hückblick. «Die Stimmung war hel 
ter, die Kinder halfen tatkräftig mit. Zusammen 
etwas zu erschaffen und dann gemeinsam 
Zmittag zu essen, machte allen Spass,» 

An diesem kühlen Morgen Ende Februar pa 
cken am Spinncreiweg in Bern alle mit an. Mil 
der Schubkarre bringen die Bewohnerinnen 
und Bewohner der Wohnbaugenossenschaft 
Via i-elsenau Sand, Kies und Steine an einen 
sonnigen Platz im Quartier, um eine Huderalßä 
ehe für Käfer, Heuschrecken und am Hoden nis 
Lende wildbtenen anzulegen. ln der Werkstatt 
machen sich derweil andere daran, Holzkästen 
für Fledermäuse und Nistplätze für Hausrot 

Von Patrizia lcgnini 

Viele Wohnbaugenossenschaften machen vorwärts in Sachen 
Biodiversität: Sie haben sich professionalisiert und setzen auf integrale 
Planung und verbindliche Konzepte. Für eine langfristig erfolgreiche 
Umsetzung beziehen sie nicht nur Bewohnende, sondern auch 
Mitarbeitende mit ein. 

Am selben Strick ziehen 
für mehr Natur 

C':anzhcltllchc und pnrrlzlputlve Ansätze bei naturnaher Umgcstahung 

B•I d•r Fard•n.in1 d•r B&odtversltlt Im Aus1enr1um ziehen die Bewohnef"lnnen und 8.wohnerderVI• Felsen•u In 8em ln:rwlsclwn •II• en eln-em 
Stran„ An den BkM:llversltlt1t11•n h•lf•n J•~ll1 •uch die Kinder mit, 6koloct1che Zonen und Nischen für k:lelne Tiere •n.zul-sen. 
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In d•rW•rk•tatt enui.hen Hol-z:klsi.n 
fDr Fled9nnluH und Hlstplltz• fOr H•u• 
rotKhwlnz• und Mehl1ehw•lben. 

Nicht alle wissen gleich viel 
uass eine narumahe Gestaltung der woheum 
gehung nicht nurtteren und Pflnnzen zugute 
kommt, sondern auch den Menschen, und 
dass auch kleinen) Mnssnnhmen etwas bewtr 
ken (siehe Box), wissen auch die llcwohnerin 
nen und Ucwohner der Via Felsenau. Oie Idee 
zu den Hicxlivcrsl1ä1.s1agcn war ihnen gekom 
men, als jemand ungefragt die •WlldnlS7.one• 
aufgerüumt haue, um etwas Ordnung In den 
fi:Jrtcn zu bringen. Schon länger hauen einige 
llcwohncr:lnnen an jener Stelle Äsoe und ·Ibo 
holz gesammelt, um filr Amphibien, Igel und 
Insekten einen Lebensraum zu schaffen. unss 
nun ein beträctullcher 'l'eil des l tolzes abgeuu 
gen und das OicklchL 111i1 S5ge und Schere gc 
zöhm1 worden war, gab In der Siedlung zu re 
den. •\\feil wtr merkten, dass nicht alle Leute 
denselben Z.ugnng zur Hiodiversitä1 haben, 
entschieden wlr uns, das 'lbernu auf den 'rlsch 
zu brtngen-, sage Koenig. 

Seither ist in der Via Pelsenau einiges pas 
alert. An verschiedenen Stellen rund uni die 
Wohnhäuser haben die Bewobnertrmen und 
Bewohner unter ihnen auch Biologinnen, Ho 
taniker und Landschaftsgärtner ökologische 
zonen und Nischen für kleine 'rtere geschaffen 
und wtesenüüchen angelegt, die sie mögflchst 
mit der Sense mähen. Sie haben einheimische 
Bäume und Sträucher gepflanztund mit Schild 
chen beschriftet und verzichten auf den Einsatz 
chemisch synthetischer Pflanzenschutzmluel. 
Ausserdem wenden sie sich bei der Baumpfle 
ge an i-achpersonen und führen immer mal 
wieder Exkursionen mit Käfers:pezialist:innen 
oder anderen l~chleuten durch. Um slcherzu- 
stellen, dass in Sachen Biodiversität auch in 
Zukunft alle an einem Strang ziehen, haben die 
Mitglieder einer Koordinationsgruppe zudem Eine IUustNitorin hat für die Via f.els.enau ein Wimmelblld gestaltet, das die Leitsätte lllu&- 
ein Leitbild für eine naturnahe lJmgebung erar- triert. &darf frei verwendet werden und soll viele Leute zum Nachmachen Inspirieren. 

:[ 
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wte die Via Felsenau setzen auch vtete andere 
wohnbaugenossenscbarren immer stärker auf 
naturnahe Aussenräurne. In den letzten Jahren 
hat hier eine deutliche Professionalisierung 
stattgefunden: Okologische Ziele werden in 
verbindlichen Konzepten festgehalten, natur 
nahe Anssenräume bei allen Prozessen von der 
Planung über die Gestaltung und Pflege bis zur 
Sanierung als Standard festgelegt Vor sieben 
fahren war das noch anders: Als der Zürcher 
Verein Natur und wohnen im Winter 2015 und 
2016 unter 50 Deutschschweizer wohnbauge 
ncssenschaüen und Sufurngen eine HefrJgung 
durchfübne, srelhe sich heraus, dass die meis 
ien die ttiodivershfh.sfUrderung wenig konkret 
angingen und heim rrmerhalr und bei der l'ne 
ge des Aussenraums kaum berückstchugten 
(siehe Woh11c11Oktober2019). Nur jede drille 
Genossenschaft verfügte Ober ein Aussen 
raumkonzept: verhlndllche i!kologlscho vor 
gaben waren selten schr1flllch fesigebnlrcn. 

Neue lJmfrngC'lahlcn fehlen. uoch mtuler 
welle zelgen zahllose l'mjekto von vielen 
wobnbaugenossenschcüeu, dass sich In der 
Uranehe vlel getan hat, So wurde etwa das Are 
al der wohobaugenossenschnf Codha • l'ra 
Hornan• in tausanne im Juni mh dein hoch 
dotierten Hinding Preis für Uiodiversilä1 ausge 
zeichnet (siehe Seile 4). l)ie Bauherrschaft hat 

4<'.Grüne Oase» für Mensch und Natur 

beitet und eigens eine Website zum 'lherna er· 
stellt. Neben einem farbenfrohen \'Vimmelbild, 
das die Leitsätze illustriert, sind dort viele 
Informationen und Links zur HiodiversitäL'i• 
förderung zu finden. Das Bild darf frei venven„ 
det werden und soll möglichst viele Leute 
zum Nachmachen inspirieren. «Es freut uns, 
wenn es auch anderen Genossenschatten nütz· 
lieh sein kanns, so Koenig. 

Schon zum dritten Mal haben die Genossen- 
schafterinnen und Genossenschafter in der Via 
t-:e)senau einen HiodiversitäL'itag durchgeführt 
mit dem Ziel, die Anenvielfal t in ihrem Quartier 
zu fördern. Dass das bitter nötig ist, zeigen ak- 
tuelle Studien: Gernäss einem neuen Bericht 
des Bundesamts für Umwelt (BAl'lJ) ist die Bio 
diversität in der Schweiz in einem schlechten 
Zustand. Seit 1900 haben die Fläche, die Quali 
tät und die Vernetzung ökologisch wertvoller 
Lebensräume stark: abgenommen. So sind 
hierzulande fast die Hälfte der Lebensräume 
und mehr als ein l)rinel derTler und Pflanzen 
arten bedroht. Zwar beherbergen auch unsere 
Städte viele Arten, doch schränken Bodenver 
stegelung, Luftbelastung, Pflanzenschutzmittel 
und die intensive Pflege und sterile Gestattung 
von Gärten die Biodiversität immer stärker ein. 
Analysen zeigen, dass die Pßege von Schutzge 
bieten, aber auch die Vernetzung von l.ebens 
räumen und artspeziflsche Fördern1assnah 
men wirksam sind und dass ßtodjverslräesver 
lusre dadurch abgebremst werden können. 



Pilotprojekte als Labor 
t'.ng begleitet und unterstützt wurde Morscllo 
während des ganzen Prozesses von den Fach 
leuten des l'mjckLs .-Siedlungsnatur gemein 
sam gestalten», An sie hat ersieh 2019 mit dem 
Wunsch, in Sachen Hiodiversität etwas zu be 
wegen, gewendet und prompt ergab sich eine 
zesammenarben, tjas Siedlungsnatur Projekt 
wurde unter anderem vom rorum Hiodiversität 
der Akademle der Naturwissenschaften initi 
ten, läuft über mehrere Jahre und wird durch 
verschiedene Bundesämter finanziert Um im 
dicht bebauten Siedlungsraum naturnahe 
Grünräume zu schaffen, führten die verant 
wortlichen sieben mehrjährige Vilotprojekte 
mit Gemeinden, Stiftungen und privaten Ei 
genrürnern durch, unter ihnen als etnzlge 
Genossenschaft die HGW. • Uie Vilotprojekte 
funktionieren wie ein Labor, das Erkenntnisse 
liefert, dle schweizwett auf verschiedene Akteu 
re der Immobilienbranche und der Siedlungs 
planung übertragbar sind», sagt die wissen- 
schaftliche Mitarbeiterin Oamele Martinoli. 

MorseUo steht in einer Wildhecke in der Sied 
Jung Hörnlistrasse und berührt ein Weiden 
häuschen, das Kindern auf einem Trampelpfad 
zum Spielen dient Auf erwa 400 Quadratmetern 
bar die li(~W hier in einem partizipariven Pro 
zess mehr Lebensräume für einheimische 
l>flan1.cn und 'rtere sowie Sitz und naturnahe 
Spielpllir.1.e für die Hewobner.tnneu geschaffen. 
Dle exotischen l'nan1.en in den Itabauen har sie 
durch einheimische ersetzt, ein kaum benutz 
tes Hnskcthallfcld durch eine Ituderalflüche, auf 
der nun Wildhienen um Nauernkopfblumen 
schwirren. Au( belden Selten der l.iegenschar1 
erstrecken sich bunte Blumenwiesen, und betm 
t::Jngang sind acht Gemüsebeete entstanden, 
die von den Hewohnerinncn und Bewohnern 
hepflanzr werden, -:Zur Bewässerung haben \vfr 
einen srunnen aufgestellt, der über das Fallrohr 
mit ltegenwasser gespiesen wtrd», sage Morse! 
lo, -von den Bc\vohncndcn haben wir sehr gute 
Hücknieldungen bekommen. Sie haben heute 
viel mehr Freude an ihrer wohnumgcbung als 
früher, hallen sich lieber draussen au(. Uie um 
gestakung hat darum niohc zule1zL die Gemein 
schare gcr.lrderL• 

heimischen Tieren Futter und Schutz; 
invasivc Neophyten sollten im Kehricht 
entsorgt und keinesfalls kompostiert 
werden. Rasenflächen können relativ 
schnell und effektiv in artenreiche 
Blumenwiesen umgewandelt werden. 
Wichtig ist, sie nicht chemisch zu 
düngen, keine Pestizide auszubringen 
und weniger zu mähen. Während ein 
Rasen von April bis September alle zwei 
Wochen gemäht wird, reichen bei Blu 
menwiescn zwei Mahden, am besten 
naturschoncnd mit einem Balkenmäher. 
Damit die Wiesenkräuter versamen 
können, muss das gemähte Gras etwa 
drei Tage trocknen. Dazu sollte es mit 
einer Heugabel gezottelt werden. pi 

Tipps für Anfänger 
Lebensraum für einheimische ner und 
Pflonzcnortcn zu schaffen, bedeutet 
nicht zwingend, grossen Aufwand zu bc 
treiben. Auch auf kleinsten Grünfl5chcn, 
mit einfachen Massnahmen und rcdu 
zicrtem Pflegeaufwand kann man einen 
8cilrag leisten für mehr Artenvielfalt. 
Wichtig ist.. im Garten oder ums Haus 
mehr wachsen und gedeihen zu lassen. 
Stehen gelassene Pflanzen, Totholz 
und Kleinstrukturen bieten Tieren Unter 
schlupf, Brutstätten und Ruhezonen für 
Fortpflanzung und Winterschlaf. Sie kön 
nen bewusst geschaffen und ästhetisch 
gestaltet werden. Einheimische Pflanzen 
sollten gegenüber exotischen bevorzugt 
werden, sie sind robust und bieten ein 

Rollen und Zuständigkeiten definieren 
MIL gucem llelspiel voran gehe auch die t!C.W 
l·lehnstfinen Genossenschaft wtmenhur, Sie 
hat seil 2019 die Ausscnräume von drei Wohn 
siedlungen ökologlsch aufgewertet und bc 
schlossen, dasselbe In den nächste» Jahren 
«sukzessive und kontlnulerllch» auch mfl allen 
anderen zu tun, wie Sandro MorseJlo, Hcrclchs 
letter llcwlrcschafcung und Mitglied der Ce 
schäJtslcilung, erkläre. .. wir sind heute Ober 
zeugt davon, dass eine naturnahe trmgebung 
zu einer besseren Lebensqualität der uewoh 
ncrinncn und Bewohner beiträgt• 

Jaul der Hinding .Stiftung zusammen mit den 
Hewohnern eine grüne Oase für Mensch und 
Natur geschaffen. So gibt es heute bei der 
t1herhauung wechselfeuchte \.Vildkorridore 
mir Kleinstrukturen für Amphibien und Klein 
säuger und einen grossen Gernelnschnftsgar 
ten. «Wir pflegen unseren Aussenraum k.ollek 
tiv und hallen uns an die Gartencharta», sagt 
Koon:linacorin Sophie Z.haeren auf Anfrage. 
IJer Preis sei eine grosse Anerkennung für die 
Gartengruppe. uas hohe Preisgeld von 100 000 
Franken werde nun für weitere tilodlversillits 
projckre etngeserzr, «Wir haben mehrere Pro 
[ekte in der wenescblcue. werden uns je11.1 
aber genügend jf...eit nehmen, um J>rlorhUten zu 
SCl7.Cll•, so zbaeren, 

Element der Siedlungsnatur: 
Tothol:zhaufen auf einer Blume~ 
wiese der Siedlun,g Hömllstrasse 
in Winterthur. Die Wiese Uegt 
:rwlschen zwei Partcplätzen und 
wird durch die Bewohnenden 
nk:ht genutzt. 
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Neben neuen Wildhecken, Blumenwiesen, Obstbäumen und einer Ruderalfläche werten 
auch Gemeinschaftsgirten und ein Klessitzplatz mit Sitzelementen aus Holz und Natur- 
ateinen den Aussenbereich der Siedlung Hömllstrasse auf. 

Auf der Ruchntfllche •n der 
H6mllttr•••e achwtrn-n Wlldb~ 
nen um Natternkopfbfumen. 
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Weitere Informationen und Quellen 
Wi1nmclbikJ und Leitsätze der Via Felsenau: 
www,11atu1 beim /Ja!J'.i.Ch 
Bericht 1ßlocHvcrsitiit in der Schwci.t 
Zustand und [ntwicklung•: www.bgfu.iJdrnin.cJ1 

1SiOOlungsnatur ,_cmcins.a1n J(Cstaltcn1: 
www.slcdlutrgstliltw.ch 
Praktische McrkbUHtcr uOO mfös: www blrdlilg eh 
Sabioo Tschllppclc1, Andrea llaSlingcr: Praxishandbuch 
1Natu1 b1aucht Stadl Mehr Oi0divc1sit3t In ßcrn1: 
www;1Jo1n eh (ciru:clnc Kapitel zom Download). 
Leitfaden 1S1adtg1ün wcrtschät.tcn Parli.tipation in 
dCI Grünrl3chcnplanuog1: wmr.iggmdqlstl.ldlgtUClt 

die meisten Gärtnermnen und Hauswarte über 
viele fahre darum besorgt waren, die Spiel· 
wiesen der Kinder wie Golfrasen aus.. s ehen zu 
lassen. Nun müssen sie erst Jemen, etwas mehr 
Wildnis zuzulassen» Diese Bilder aufzubre- 
chen, sei eine grosse Aufgabe, aber auch eine 
besonders schöne. •l)ass unsere Mitarbeiten„ 
den das neue Konzept so gut minragen, dass 
sie sich dafür interessieren und sich inzwi- 
sehen selbständig tnforrnieren, freut mich am 
meisten.» 

Alle mit ln1 Boot geholt 
Allgemein wird Aspekten der l'artlzlpmlon und 
der klaren und offenen Kommunikation hn 
neuen Konzept gmsse Hcdeutung zugeschrto 
ben. •l!s lsi wichtig. alte Akteure an l!ord zu ho 
len», sag1 MorLlnnll. Das gehe rilr die llewoh 
ncndcn genauso wle Iür die t.andschaüsgän 
nerln, den Hauswan, die Hc.'\vfrtschar1erln oder 
die (;cs<lh[ifisrilhrer. So ein 1>roJek1 könne nur 
nachhaltig sein, wenn alle Hctelligu:n hinter 
den Zielen stehen und bei der umseizung ihre 
eigene Holle kennen. «Mon sonre ausserdem 
klären, wer ffir welche Mnssnahmen zuständig 
is1 und für Ihre Einhaltung sorgt ... Neben einer 
zielgerichteten Planung seien klare Anwelsun 
gen in rorrn von Pflegeplänen für den tnuer 
halt, regelmässlge Auffrlschungskurse und 
()uulität.'ikontrolle wichtig. 

«Wir haben in den letzten lahren alle viel 
über Btodlversnät gelernt, auch in 'I heoriekur 
sen und woekshops-, sagt Morsello. Uie gröss 
te Umstellung hätten wohl aber die Hauswarte 
hinter sich, die verschiedene Praxtsschulun 
gen absolvieren mussten. Morsello zufolge ist 
der püegeaufwand Iür das Personal nach der 
Umgestaltung nicht höher als früher. Uoch ge 
rade beim Anlegen von Blumenwiesen, die 
eine ganz andere Pflege bräuchten als ein Ha 
sen, dürfe inan den lnitialaufwand nicht unter 
schätzen, Zuden1 würden sich gewisse Arbeits· 
einsätze wie das Mähen über das Jahr hinweg 
verschieben (siehe Box), sodass auch die Pne 
gepläne angepasst werden müssen. Uas be 
deute, dass man die Arbeiten in den versehre 
denen Siedlungen gut koordinieren und relativ 
rassig ausführen müsse. -Hmzu kommt, dass 

Wie das Projekt bei der HG\V angegangen wur- 
de und wte viel es ausgelöst hat, beeindruckt 
sie. •Man ist dort auf sehr gutem weg», sagt sie. 
Dass mit Morsello jemand in der Geschäftslei- 
tung sitzt, der so nahe am 'lherna dran ist und 
auch dranbleibt, sei wertvoll. Zusammen mit 
der H(;w haben die Projektveranrwnrtlichen 
unter anderem ein Hiodjversitätsförderkonzepr 
erarbeitet, das die Leitlinien für nachhaltige 
Hauten, Infrastrukturen und Aussenräume er 
gänzt, Im Mai hat der HGW-Vorstand das Kon 
zept abgesegnet Hs 1.eigt nicht nur auf, wie die 
Genossenschaft ihre Aussenräume langfristig 
ökologisch aufwerten kann, sondern auch, wte 
dabei die Ansprüche und Bedürfnisse der He 
wohnenden berückstchrtgi werden können. 
.-Wenn man sie aktiv in den Prozess involvien, 
sie mitentscheiden und mltgestalren lässt, ver 
grössert das die Akzeptanz für die Massnah 
men-, sagt Maninoli. Schon zu tteginn des 
l'ro1.es.._es habe man dartun bei den Hewohne 
rinnen und Bewohnern eine umfrage durchge 
führt und so erwa erfahren, dass sich viele an 
der dreckigen Fassade des Hauses störten, ffihrc 
Morsello welrer aus. •Wir haben also nicht nur 
neue Hecken und Glir1en angelegt, sondern 
auch gleich die t'assadc gerelnlg1.• 
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